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[GEJ.01_093,11] Sagt der Wirt: „Herr, wenn so, da gehe ich schon ganz bestimmt mit Dir; denn
mein eigenes Herz treibt mich dazu an, und ich will alsonach meinem Herzen die pünktlichste
Folge leisten!“
[GEJ.01_093,12] Sage Ich: „Gut, so tue das, da wirst du leben aus deinem Herzen, was allein das
rechte Leben ist. Denn jedes andere Leben, das nicht aus dem Herzen kommt, ist kein Leben,
sondern ein Tod des eigenen Lebens bei jedem Menschen! Denn Ich allein als ein Herr alles
Lebens sage dir das!“
[GEJ.01_093,13] Der Wirt ist darob ganz selig, nimmt sogleich sein Ränzchen und etwas Geld und
macht sich reisefertig.
[GEJ.01_093,14] Ich aber sage zu ihm: „Mache dich frei von allem, so wirst du um vieles leichter
wandeln; denn die Diebe fallen nur jene an, von denen sie wissen, daß sie etwas bei sich tragen!
Hast du aber nichts, so werden sie auch nichts wegnehmen können!“
[GEJ.01_093,15] Der Wirt übergibt darauf sein Geld und Ränzchen seinem Weibe und folgt Mir
also ohne Geld und Ränzchen.

94. Kapitel
[GEJ.01_094,01] Aber der nebenstehende Judas Ischariot sagt: „Ich meine aber, daß etwas Geld
auf einer Reise dem Menschen niemals schaden könne!?“
[GEJ.01_094,02] Ich aber sage: „Wer Mich kennt wie dieser Wirt, der auch in Sichar mit Mir war,
der weiß auch, daß man bei Mir auch ohne Geld ganz gut auskommen kann! Siehe, Ich habe
weder irgend einen Sack in Meinem Rocke und noch weniger irgend etwas von einem Gelde; und
doch führte Ich viele Hunderte durch Judäa und Samaria bis hierher! Frage sie, wieviel jeden
diese Reise gekostet hat!
[GEJ.01_094,03] Ich sage dir aber noch obendrauf, daß es in jüngster Zeit geschehen wird, wo Ich
viele Tausende speisen werde, ohne mehr Geldes bei Mir zu haben denn jetzt.
[GEJ.01_094,04] Ich sage dir: Ein rechtes und volles Vertrauen auf Gott ist mehr wert denn alle
Schätze der Erde, mit denen du wohl deinem Fleische auf eine kurze Zeit, aber deiner Seele
nimmer helfen kannst! Hast du aber die Seele verdorben und somit verloren, was kannst du
nachher geben zur Löse deiner Seele?!“
[GEJ.01_094,05] Sagt Judas: „Ja, ja, Du hast wohl recht; aber zu gewissen Dingen muß der Mensch
dennoch ein Geld haben!“
[GEJ.01_094,06] Sage Ich: „Wieviel Geld hatte denn Moses, als er ausführte die Israeliten?“ – Sagt
Judas: „Er hatte des Goldes, des Silbers und der Edelsteine in großer Menge!“
[GEJ.01_094,07] Sage Ich: „Das hatte er zwar; aber das hielt ihn auch zurück, daß er nicht kommen
mochte in das verheißene Gelobte Land! Magst du solches wohl fassen?!“
[GEJ.01_094,08] Sagt Judas: „Da möchte ich denn doch meinen, daß beim Moses, dem Propheten
aller Propheten Jehovas, darum nicht das Gold und Silber, das er aus Ägypten auf Gottes Geheiß
mitnehmen mußte, schuld war, sondern vielmehr, daß er in einer schwachen Stunde in seinem
Glauben auf die Treue Jehovas zu wenig baute!“
[GEJ.01_094,09] Sage Ich: „Und was war der Grund, daß er einen Tag schwach ward? Der damals
den Moses eben des Gedankens an das Gold und an das Silber wegen schwach werden ließ,
Derselbe steht hier und sagt dir das! Geschrieben zwar steht es in einem Bilde; wie Ich dir's aber
verkündet habe, also ist und war es in der Wirklichkeit!“
[GEJ.01_094,10] Sagt Judas: „Gut, ich glaube Dir's, daß es damals also war! Aber nun ist von seiten
des Königs Roms und der halben Erde das Geld einmal als ein gesetzliches Tauschmittel zur
Erleichterung des nötigen Verkehrs unter den Menschen eingeführt worden, und wir sind
verpflichtet, uns desselben zu bedienen; und dazu meine ich, daß, so es nicht Sünde ist, Geld in
den Gotteskasten zu opfern, es auch keine Sünde sein wird, dasselbe Geld irgend einem Armen
zu geben, daß er sich damit versorge auf etliche Tage, und so ist es schon der Armen wegen gut,
ein Geld, da es einmal vom Staate gesetzlich eingeführt ist, auf einer Reise mitzunehmen, und so
hätte der Wirt Koban wohl seine etlichen Silbergroschen bei sich behalten können!“
[GEJ.01_094,11] Sage Ich: „Du führst zwar eine reichlich besetzte Börse mit dir und gabst gestern
dennoch den drei Armen nichts, die dich um ein Almosen angefleht haben; und da meine Ich, daß
du selbst von dem Gelde nicht jenen löblichen Gebrauch machst, als dessentwegen du Mir es
angerühmt hast!
[GEJ.01_094,12] Was aber das Geld in dem Gotteskasten betrifft, so sage Ich dir's ganz offen: Das
ist ein Greuel der Verwüstung, wenn schon nicht so sehr für einige wenige Arme im Geiste, die
der Meinung sind, sich dadurch den Himmel zu sichern, aber um desto mehr für die, die das Geld



Der Fluch des Geldes
(Auszug aus dem Großen Evangelium Johannes Band 1)

(deswegen Streit zwischen Judas und Thomas)

2

aus dem Kasten nehmen und es zur Nachtzeit mit feilen Dirnen vergeuden! Solange es kein Geld
gab, gab es auch keine öffentlichen Buhldirnen also wie jetzt! Da man nun aber das Geld hat und
allerlei Scheidemünze, so gibt es zu Jerusalem wie nahe in allen andern Städten feile Dirnen in die
schwere Menge, und die Männer sündigen mit ihnen Tag und Nacht! Und so denen, die viel Geld
besitzen, die Einheimischen nicht mehr schmecken, so lassen sie aus den Oberlanden Mägde
kommen, kaufen diese in Griechenland und treiben hernach in Judäa mit ihnen die schmählichste
Hurerei! Und sieh, solches alles und noch tausendfältig mehr ist der Segen deines so hoch
gepriesenen Geldes!
[GEJ.01_094,13] Aber das ist nur noch der Anfang des Fluches, der an dem Gelde liegt.
[GEJ.01_094,14] Es werden aber Zeiten kommen, die schlechter sein werden als jene, da Noah die
Arche baute, und sie werden dem Golde und Silber ihr Elend zu verdanken haben, – und nichts
als ein Feuer aus den Himmeln, das da verzehren wird all den Unrat der Hölle, wird die Menschen
erlösen von dem Elende des Elends!“
[GEJ.01_094,15] Sagt Judas: „Ja, ja, Du bist ein Prophet ohnegleichen und kannst solches wissen;
aber so man das Geld gut anwendet, da kann es ja doch nicht gefehlt sein!?“
[GEJ.01_094,16] Sage Ich: „Ich sage es dir: Ja, so man es gut anwendete, da wäre es ebenso gut als
alles andere auf der Erde, das man ebenfalls gut und schlecht benützen kann! Aber der große
Unterschied besteht darin: So du in eine Stadt gehst, so mußt du auf deinen Schultern hineintragen
allerlei, entweder Gerätschaften oder Eßwaren, und du bekommst dafür etwas anderes, das dir
not tut, und bereitete Speise und Trank. Das ist freilich etwas unbequem, – aber auch unbequem,
damit zur Sünde verleitet zu werden! Denn so du kommst mit Kram und Pack oder ziehest einen
Karren voll Gerätschaften, kommst damit zu einer Dirne und willst mit ihr sündigen um einige
Töpfe oder Schüsseln, so wird sie dich verspotten und auslachen, und du bist von der Sünde
verschont! Kommst du zu ihr aber mit Gold- und Silberstücken, da wird sie dich nicht verspotten
und auslachen, sondern dich führen in ihr Lottergemach und wird dich mit allerlei reizen zur
Sünde, um dir dadurch desto mehr Goldes und Silbers zu entlocken! Also ist das Geld wohl eine
bequeme Sache, aber auch überaus lockend und bequem zur Sünde!
[GEJ.01_094,17] Und darum hat es der Satan in diese Welt gebracht, damit durch dasselbe leichter
und mehr gesündigt werden solle in der Welt! – Kennst du dich noch nicht aus, wie die gute
Gelegenheit das beste Mittel ist, Diebe zu ziehen?!“
[GEJ.01_094,18] Sagt Judas: „Ja, ja, das ist richtig! Aber so man dadurch allerlei Diebe hintanhalten
möchte, daß diese bei den Menschen nichts finden sollen, danach es sie gelüsten sollte, so müßte
bei den Menschen ungeheuer vieles verändert werden! Fürs erste müßten die Menschen
durchaus gleich arm an allen diesirdischen Gütern sein, fürs zweite müßten sie sich gleichschauen
wie die Sperlingsmännchen und -weibchen, und fürs dritte dürfte keiner weiser sein als alle
andern! Solange aber das nicht der Fall ist, ist alles Reden, Lehren und Zeichentun umsonst! Es
werden sich wohl viele daran kehren; aber zehnmal so viele werden bei aller Lehre und bei allen
Zeichen bleiben wie sie sind, wo sie nicht allenfalls – und zwar ebensoleicht, wo nicht leichter –
noch zehnmal ärger werden, als sie früher waren. Denn etwas Eigenliebe hat doch jeder Mensch
und will eine mäßige Versorgung haben; daher denkt jeder Mensch doch ganz natürlich zuerst für
sich und dann erst für die andern! Und das kann man ihm doch unmöglich verargen! Haus und
Grund kann nicht ein jeder haben; denn da müßte für jeden Neugeborenen sogleich von Gott aus
auch ein Grund samt Haus mit ihm in die Welt geboren werden und aufwachsen mit ihm. Da aber
solches nicht der Fall ist und sich die früher Geborenen schon lange jeden Fleck der Erde
zugeeignet haben, daß darob nun die meisten Neugeborenen auch nicht einen Fußbreit Erdreichs
besitzen können, so bleibt ihnen am Ende nichts übrig, als sich entweder durch allerlei Kenntnisse
den trägen Besitzern unentbehrlich zu machen und also in einer oder der andern Art Dienste zu
nehmen bei den reichen Besitzern der Erde, oder man muß sich auf die Dieberei verlegen, um
nicht den schweren Bettelstab ergreifen zu müssen. Wenn dann der bessere Teil derer, die keinen
Grund und kein Haus besitzen, für ihre Dienste nichts als Geld bekommen und das Geld möglichst
zusammensparen, damit sie für ihre alten Tage etwas haben, so finde ich darin durchaus nichts
Schlechtes, und ich finde im Gelde eine neue Schöpfung von Grund und Boden für alle jene, die
auf diese armselige Erde ohne allen auch nur je zu erhoffenden Besitz gekommen sind durch
Zeugung und Geburt. Und ich muß offen bekennen, daß Gott Selbst, Der nicht gleich für jeden
Neugeborenen auch ein neues Stück Landes erschaffen mag oder will, den Herrschern die gute
Idee eingegeben hat, Geld zu kreieren, wodurch auch Kinder der Nichtbesitzer zu einer nötigen
Versorgung gelangen können, die oft besser ist als jene, die im Grunde und Boden besteht. Und
das kann Gott doch nicht wollen, daß die Kinder der Nichtbesitzer zugrunde gehen sollen!? Denn
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sie können doch offenbar nicht dafür, daß sie zur Welt geboren worden sind, und zwar mit
denselben Lebensbedürfnissen wie die Kinder der Besitzer!
[GEJ.01_094,19] Wenn ich Dir, der Du vielleicht auch der größte Prophet bist, der je diese Erde
betrat, auch alles gelten lasse, was Du schon gelehrt hast und noch lehren wirst, so lasse ich Dir
doch die mir erklärte Schädlichkeit des Geldes nicht gelten! Denn so gut das Geld unter Deiner
Ansicht schädlich werden kann, ebensogut kann auch alles andere schädlich werden! Hätte ich
die Schafe, Ochsen, Kühe, Kälber, Esel, Hühner und Tauben und all die Früchte und all das Brot,
was in unserem Lande nur seit David her gestohlen worden ist, so wäre ich in ganz Israel der
reichste Mensch! Und die Hurerei ist ehedem, wo es kein Geld gab, wie zum Beispiel in Sodom
und Gomorra und zu Babylon, ebenso und noch großartiger getrieben worden als wie heutzutage!
[GEJ.01_094,20] Ich will gerade nicht behaupten, daß Du unrecht habest mit dem, was Du vom
Gelde sagst; aber wo gibt es denn auf dieser armseligen Erde irgend etwas, womit nicht schon
tausendfache Schlechtigkeiten wären verübt worden?! So Gott aber derlei Dinge der schlechten
Verwendung wegen gerade nicht gar so über alle Maßen verflucht, wie sollte Er denn nun auf das
Geld gerade also zornig und fluchwillig sein?!“
[GEJ.01_094,21] Sage Ich: „Was jemand lieb hat, dazu hat er auch Verstand genug, es zu loben; du
aber liebst das Geld übermäßig und verstehst dich daher sehr wohl auf das Lob des Geldes. Ich
will dir darum auch weiterhin nichts mehr sagen; denn was man liebt, das weiß man auch zu
loben! Du aber wirst in einer eben nicht zu fernen Zeit den Fluch des Geldes schon noch
kennenlernen!

Streit zwischen Judas und Thomas:

95. Kapitel
[GEJ.01_095,01] Es trat nun Thomas zum Judas Ischariot hin und machte ihm Vorwürfe, wie er es
wagen könne, Mir seine dummen Geldideen vorzutragen, indem Ich doch im Geiste Jehova Selbst
wäre und Taten verrichte, die nur Gott allein möglich seien!
[GEJ.01_095,02] Sagt zu ihm Judas: „Du bist noch so blöde, als wie du es allzeit warst! Denn
entweder glaubst du jede Altweibermäre, oder du glaubst, so es dir gerade in den Sinn kommt,
gar nichts! Du denkst nichts und rechnest nichts! So du Fische auf den Markt trugst, so verkauftest
du nicht selten die kleinen wie die großen, daß dir die Käufer darob ins Gesicht lachten! Wie du
aber noch allzeit warst, so bist du auch noch jetzt und denkst nichts und rechnest nichts, sondern
lebst so hübsch dumm gleichfort in den Tag hinein nach deiner alten Gewohnheit.
[GEJ.01_095,03] Ich bin nun erst einige Stunden hier in der Gesellschaft dieses großen Propheten,
und es ist mir eine heilige Pflicht, Ihn zu erforschen und soviel als nur möglich kennenzulernen in
Seiner Gesinnung wie in der Tendenz Seines Auftretens! Du bist beiläufig nun schon ein halbes
Jahr um Ihn und mußt Ihn daher auch besser kennen als ich! Sollte ich aber deshalb, weil du Ihn
schon kennst, mir gar keine Mühe nehmen, Ihn auch wenigstens insoweit zu erkennen, als du Ihn
bis jetzt erkannt hast?!“
[GEJ.01_095,04] Sagt Thomas: „Du wirst ja doch hoffentlich nicht schon morgen wieder nach
Hause dich begeben, weil du heute schon alles erfahren willst!? Es ist gut, daß der Herr endlich
einmal wieder zu gehen begonnen hat, sonst wäret ihr wohl bis morgen über dein dummes Geld
noch lange nicht ins reine gekommen! Der Herr hat recht; das verfluchte Geld wird dir den Tod
geben, weil du gar soviel Herrliches darin erschaust! Der Herr hat dir doch klar genug gesagt,
was am Gelde für ein Wert liegt, und wie es dem Menschen zum größten Nachteil für das geistige
Leben gereicht; aber du bist ja schon lange weiser als Gott Selbst und kannst darum ja auch vor
Gott deiner Weisheit die Krone aufsetzen! Siehe aber zu, daß du einmal nicht erstickst vor lauter
Weisheit!
[GEJ.01_095,05] Was hast du mir aber hier meinen Fischhandel vorzurupfen?! Habe ich doch
allzeit zuerst alle meine Fische verkauft, während du bei deinen guten Lehren die Hälfte von den
deinen wieder nach Hause tragen mußtest! Ich verkaufte die großen wie die kleinen zehn Stück
um zwei Pfennige und hätte allzeit noch fünfmal soviel verkaufen können, wenn ich soviel hätte auf
den Markt gebracht! Und da meine ich, daß ich offenbar besser gerechnet habe als du, der du
dich über Gott hinaus weise dünkst, dabei aber ein Geizhals bist und dein ganzes Heil im Gelde
suchst! Wahrlich, für diese Weisheit gebe ich keinen Stater!“
[GEJ.01_095,06] Sagt Judas etwas verdutzt: „Ein jeder redet, wie er's versteht!“ Sagt Thomas: „Das
ist wahr; du verstehst die Sache aus deiner Dummheit dumm und redest daher auch also! Sieh
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aber lieber dorthin, wie am Wege ein Armer lagert! Gib ihm deine Börse, so wirst du das erste
Mal in deinem Leben völlig weise handeln!“
[GEJ.01_095,07] Sagt Judas: „Das werde ich ganz fein bleiben lassen; denn mir hat noch nie
jemand im eigentlichsten Sinne des Wortes und der Bedeutung nach etwas geschenkt, und so
schenke auch ich niemandem etwas!“
[GEJ.01_095,08] Sagt Thomas: „Das ist ein sehr löblicher Grundsatz; der verdient schon von
vornherein verflucht zu werden! Ich sage dir, mit solchen Grundsätzen wirst du bei diesem
unserm Heiland und Meister nicht gar zu weit kommen; dafür stehe ich dir! Er ist die höchste
Freigebigkeit selbst – und du ein Geizhals ohnegleichen! Das taugt so hübsch zusammen!“
[GEJ.01_095,09] Sagt Judas: „Wenn ich Ihn erst so recht werde bearbeitet haben und Er es
erkennen wird, wie man in der Welt leben muß, um ein angesehener Mensch zu sein, so wird Er
dann von Seiner Freigebigkeit schon etwas nachlassen! Im übrigen ist es auch durchaus keine
Kunst, auf Kosten derjenigen, die was haben, freigebig zu sein und seinen Jüngern gute
Mahlzeiten zu bereiten! Höre, so ich irgend solche Narren finde, wie dieser junge Wirt da einer
ist, da will ich auf seine Kosten auch so freigebig sein, als nur irgend jemand freigebig sein kann!
– Es soll aber eben dieser Jesus, Der von Geburt aus ein blutarmer Mensch ist, nur aus Seinen
Mitteln die Menge Seiner Jünger erhalten und ernähren; da wird es sich sogleich zeigen, wie
freigebig Er sein wird, und ob Er nicht sobald als möglich alle diese Nachfolger verabschieden
wird!“
[GEJ.01_095,10] Sagt Thomas: „Ich sage dir nichts anderes, als daß du ganz vollkommen des
Teufels bist; denn so wie du nun geredet hast, kann nur der Teufel reden! Es klingt wohl, als wäre
darin irgendein Verstand; dem aber ist nicht also, sondern ganz anders, und deine Rede ist eine
allerunverschämteste Lüge von aller Welt. Mich reut es, daß ich dir den Weg hierher gezeigt
habe. So viele Hunderte von Menschen waren in Sichar, und alle wurden gespeist aus den
Himmeln! Und der Irhael verfallenes Haus hat Er in wenigen Augenblicken also aufgebaut, daß es
nun wohl bei weitem das allerkostbarste Haus in dieser Stadt ist! Und du über alle irdischen
Grenzen hinaus anmaßend dümmster Mensch willst hier mir, der ich mit diesen meinen leiblichen
Augen die Himmel offen und zahllose Scharen der Engel Gottes auf- und niederfahren sah,
gewisserart wie ein Weiser der Weisen beweisen, daß Jesus ein armer Schlucker sei, der sich auf
Kosten der anderen wohlgeschehen ließe!? O du armer Tropf du! Er, Dem Himmel und Erde allein
nur zu eigen gehören, da Er sie gegründet hat durch Seine Allmacht, wird etwa meiner oder
deiner Schätze bedürfen, um auf dieser Welt, auf der Er die Früchte wachsen und reif werden läßt,
leben zu können?! O du blindester Tor du! Ziehe hin nach Sichar, überzeuge dich von allem und
komme dann, und wir werden es sehen, ob du noch so dumm in den Tag hinein reden wirst als
jetzt!“
[GEJ.01_095,11] Hier schmutzt (schmutzige Reden führen) Judas und sagt ganz lakonisch: „Hast du
das alles mit deinen Augen gesehen? Oder hast du vielleicht auch noch ein paar Ochsen- und ein
paar Eselsaugen zur Leihe genommen, daß du so vieles und so Außerordentliches auf einmal hast
übersehen können? – Im übrigen freut es mich, daß dieser Nazaräer-Weise auch die schöne Irhael
hat kennengelernt, die bereits, wie ich's erst unlängst vernommen habe, schon mit dem sechsten
Manne leben soll, weil ihr alle die fünf früheren sozusagen am Leibe gestorben seien! Da, bei
solch einer schönen Holden, mag dann für euch alle der Himmel so hübsch weit offengestanden
sein! Ja, ja, die Irhael hat schon so manchen in alle Himmel versetzt; warum sollte sie bei euch eine
Ausnahme gemacht haben?! Aber ich werde ihretwegen dennoch nicht nach Sichar wandeln; denn
ich halte das Gesetz Mosis und will mich darob mit derlei sündhaften Dingen nicht befassen!“

96. Kapitel
[GEJ.01_096,01] Auf diese Spitzworte des Judas wird Thomas nahe außer sich vor Ärger und Zorn
und will sich am Judas förmlich mit aller Energie vergreifen. Ich aber trete, schon nahe am halben
Wege nach Kapernaum, zum Thomas hin und sage: „Bruder, solange du Mich ruhig und gelassen
ersiehst, da bleibe auch du also, wie du Mich ersehen kannst, so du nur oft genug nach Mir
hinschaust! Ja, wenn du einmal Mich wirst dreinschlagen sehen, dann spring schnell herbei und
schlage, was du nur kannst, nach allen deinen Kräften drein! Aber jetzt ist es durchaus noch lange
nicht nötig. Die Nacht bleibt Nacht, da kannst du tun, was du willst, und Judas wird Judas bleiben!
Er ist zwar nicht dazu verdammt wie die Nacht, die der Erde natürlicher Schatten ist, aber so er
Judas bleiben will, so bleibe er's; wir aber bleiben das, was wir sind! Die Folge aber wird es
lehren, wieweit er es mit seinem Judas(geist) bringen wird!“
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[GEJ.01_096,02] Sagt Thomas: „Aber das könntest Du, Herr, wohl tun, daß Du ihn hinwegschafftest
von Dir, sonst wird er uns noch allerlei Spektakel machen; denn er hat einen säuischen und bösen
Mund!“
[GEJ.01_096,03] Sage Ich: „Ich hieß ihn nicht kommen und werde ihn darum auch nicht gehen
heißen; so er aber gehen will, wie er gekommen ist, da werden wir nicht weinen um ihn! Du aber
halte dich ferne von ihm; denn ihr beide werdet nicht guttun miteinander. Vergib ihm aber alles,
wie Ich ihm vergebe, so wirst du ein freies Herz haben!“
[GEJ.01_096,04] Sagt Thomas: „Was das Vergeben von meiner Seite betrifft, so hat das sicher
seine guten Wege; denn ich habe sicher keinen Groll je auf ihn gehabt, obschon ich ihn stets als
einen Menschen gekannt habe, mit dem nicht leichtlich ein Mensch auszukommen imstande war, –
nicht einmal der Prophet Johannes, mit dem er zu öfteren Malen gehadert hat! Aber daß es mir
ums unvergleichliche lieber wäre, wenn er nicht zu unserer Gesellschaft gehörte, das muß ich
ganz offen gestehen!
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